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halbjährlich Fr. 3. — ; Ausland (inkl. Frankatur): Fr. 9.—pro Jahrnnementspreise: Franko durch die ganze Schweix: Jährlich Fr. 6.

Verantwortliche Redaktion, '] Cp-pUpj-* j„Keyenberg, Can. et Prof. theol. In Luzern. öulIOUH JC
Verla« und Expedition:

Räber& Cie., Buchdrucker«!n. Buchhandlung, Luzern.

Çesfpîalm 45 (44).
Es wallt mir das fierz oan erhebenden Worten,
lllcin tied erklingt dem Könige zum tobe ;

Hleine Zunge ist schnell wie des zünftigen Schreibers
lllit flinken fingern geführte feder:
Wie einzig schön oor allen erscheinst du I

Der tippen Ausdruck ist Anmut und tieblichkeit.
6s schaute dein manniges Wesen der Schöpfer
Und segnete uon Anfange die Seele dir emiglich.
Schnalle, a field, dein Schmert um die fiüffen,
Lind fiaupt und Glieder umgib mit Herrlichkeit.
Beginne und uollführe mit Glück deine fahrten
für Wahrheit und Recht gen ruchlosö Widersacher;'
Da wirkst du Wunder mit wuchtiger Wehrkraft:
Du schleuderst in Schlachten die scharfen Geschosse
Auf des Königs feinde und fallest die Kämpfenden,
Und die Völker sinken besiegt dir zu fiissen.
Dein Stuhl, du Göttlicher, steht uoll Glanzes
In alle Zukunft für ewige Zeiten.
Dein richtendes Zepter ist ein Zepter der Geradheit;
Du hegst den Redlichen und hassest den Ruchlasen.
Drum salbte dich Gott, dein segnender Gott,
Vor allen Gefährten mit dem Gele der freude.
Alleinzig myrrhe, gemischt mit Aloe
Und duftreicher Kassia, sind deine Kleider,
Wenn prachtooll du ausgehst uam elfenen Prunksaale
Im traulichen Kreise uon Töchtern der Könige
Und minnig und herrlich dein hohes Gemahl
Zur Rechten dir schreitet im reichsten Schmucke
Aus edlem Gesteine und strahlendem Ophirgolde.
Vernimm denn, o Tochter, geneigt und betrachte:
Vergiss dein Volk und ingleichen dein Vaterhaus.
Dir dankbar schaut dann auf deine Schönheit,
In kommenden Tagen getreulich der König.
Gr ist dein fierr; gehorche ihm anbetend;
Dann huldigen oan Tyrus die Töchter dir als fierrin,
Und die Grossen des Volkes erfreuen dich mit Gaben.
Die Tochter des Königestdront im Kronschmucke;
Ihr glänzendes Gewand ist durchwirkt mit Golde.
Ulan führt sie zum Könige in farbigen Kleidern;
Ihr folgen lungfrauen, ihrer Jugend Gefährtinnen,
lllit lautem Gejubel und-Gejauchze geleitet,
Und kommen in Tust zum Palaste des Königes.
Bald treten zur Seite dir treffliche Söhne
Und stehen zur freude' dir an Stelle der Väter
Und leiten als führer und fürsten die tänder.
Dann nennen dankbar wir deinen llamen.
Dich lobend oon Geschlechte zu Geschlechte in tiedern,
Und allwärts die Völker frohlocken dir ewiglich.

Hnfiphon.
Gnade und Anmut ist ausgegossen über deine

Empfängnis und du erscheinest als die

fiochherrliche unter den ITlenschenkindern.

Sthweteeriscfte 8, Dezember
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PS5| Tota pulchra es, Maria!
— "-_rN.

Ren

er kennt nicht das schöne Gemälde Podesti's

in der Galleria Pia des Vatikans? Es zeigt

Papst Pius IX., wie er am 8. Dezember vor

fünfzig Jahren, unter Assistenz vieler Prälaten
und Theologen, während eine merkwürdige Lichtquelle
auf sein Antlitz h in flutet, die im eigentlichsten Sinne

unsterblichen Worte der Welt verkündet : « öec/ara/WMS,

promwifMMrtKs e/ rte/APrans : /Joc/nnctm, r/wae /ewe/ /?««-

Asswwam Pirpmem iWan'aw t» primo s?/ae coucepAonte

/"«me omrapotercfe />/ pra/tet ef prät'tepte,
wten/ontm L'/tmA «/est« Sn/t/ntovs pewem, «6 omni

ortpirm/f.s ctt/pae tenOe praeserra/am t'mmwrtem, esse « /Jen

rere/atewre afpwe tttetVco af» omm'iits /tete/tews /t'rtm'ter con-

sfonterpîte erettenftetm.» Der Jubel des katholischen Volkes

über das neue Dogma ertönte in allen Tempeln, flammte

auf in den Freudenfeuern auf Hügeln und Bergen. Ein
Nachhall davon klingt noch in den damaligen Worten des

edlen Professor Denzinger (Würzburg) : «Es jubelt die ganze
christliche Welt ob der Ehre ihrer Königin und Mutter. Bis

zu den Wäldern Amerikas dringt durch die Wildnis, bis in

die Kerker des fernsten Asiens durch die Folterbänke und

eisernen Tore hindurch die hl. Freude und verklärt das An-

gesicht des Wilden wie des Europäers, des Mongolen wie

des Schwarzen und nur die Häresie knirscht vor verbissener

Wut, den Triumph der Jungfrau nicht hindern zu können.
Selbst der Himmel jauchzt auf und der Jubel schallt von

Wolke zu Wolke, von Stern zu Stern.»
1. Der Weg zur Dogmatisierung.

Man hat die Frage aufgeworfen, warum die Vorsehung
es so lange währen liess bis zur Dogmatisierung der Unbe-

fleckten Empfänguis, und mancherlei schöne Antworten sind

darauf gegeben worden. Es wurde gesagt, dass gerade dieses

Geheimnis einen herrlichen /le/ep teitete /Vir tete

tter Dop/wen, wie sie Vinzenz von Lerin in seinem Commoni-

torium so treffend und markig beschreibt. Alle katholischen

Dogmen schlummern in der Knospe der Offenbarung; aber

es braucht die richtige Jahreszeit, es braucht angemessene
Umstände, bis die Knospe aufbricht, bis Duft und Farben-

pracht der Rose sich entfalten : — es braucht Zeit und an-

gemessene Umstände, bis die Hülle der Offenbarung sich

autschliesst, bis die katholische Wahrheit aufblüht im Be-

wusstsein der gesamten Kirche. Ob das Bewusstsein der
Unbefleckten Empfängnis geleuchtet hat im Geiste der

Evangelisten, im Geiste des hl. Paulus Ob der Glaube an

die Unbefleckte Empfängnis gelebt hat im Herzen der

Künstler, welche jeue ehrwürdigen Muttergottesbilder an

die Wände der Priscilla-Katakomben gemalt? Im Herzen
der Märtyrer, die vor jenen Marienbildern betend zum

blutigen Tod sich stärkten Wir wissen es nicht, wir dürfen
es sogar bezweifeln. So gewiss nämlich der Offenbarungs-
inhalt seit dem Scheiden der Apostel bis zum letzten Atom

objektiv vollendet in den Gefässen der Offenbarung nieder-

gelegt ist, so gewiss war und ist die Atemtems, das Bewusst-
sein dieser Offenbarung in stetem Wachsen und Werden.
Und wenn das unfehlbare Lehramt je und je ein Dogma

formuliert, wird damit so wenig eine objektiv neue Glaubens-
Wahrheit geschaffen, als Kepler und Newton neue Naturgesetze
schufen, indem sie ihre berühmten Lehrsätze aus der Natur

herauslasen und der Menschheit zur Kenntnis brachten.

«Gibt es also keinen Fortschritt in der Religion der Kirche?»

fragt Vinzenz von Lerin. Und er antwortet: «Gewiss gibt

es einen Fortschritt, und zwar einen sehr grossen. Es gibt

im Glauben einen Fortschritt, aber keine Aenderung. "'e
Rosenschössliuge der katholischen Anschauung dürfen nicht zu

Disteln und Dornen werden. Das echte Getreide darf sich

nicht umwandeln ins Unkraut des Irrtums. Die Glaubens-

saat der Väter muss durch den Fleiss der Söhne gepflegt

und gewartet, zu Blüte und Reife gebracht werden ; aber

ohne Aenderung, Verkürzung. Verstümmelung; nur im Sinne

der Abklärung, Beleuchtung, Verdeutlichung. Also auch auf

dem Gebiete des Glaubens vernünftige Evolution, — aber

Konstanz der Arten, keine geistige Urzeugung!»
Noch eine andere Absicht verfolgte die Vorsehung durch

die späte Definierung der Unbefleckten Empfängnis. Der

heiligen Brigitta offenbarte die seligste Jungfrau: «Veritas

est, quod ego fui concepta sine peccato originale» Und sie

fügte bei: «Ptetcmf /Jeo, pttote «m/ct «sm /«e
«0

concepA'one me«, ef pttt/töef ostentteref ze/ttm sm<m, «fonef

«erttets ctetresceref tempore praeorÄate.» Christus wollte,

dass über die Gnadenvorzüge seiner geliebten Mutter ein

glorreiches Turnier anhebe zwischen den edelsten Geistern, dass

in diesem Turnier die Kenntnis und Liebe Märiens sich vertiefe

und mehre, dass insbesondere die Unbefleckte Empfängnis

mächtigen Anreiz biete zu reifster theologischer Forschung,

zur Entfaltung glänzendster Talente. Nach dem schönen

Vergleich von Segneri machte es Christus mit der Unbefleckten

Empfängnis, wie die Natur mit dem Nil. Das ganze Alter-

tum kannte und pries diesen segensvollen Strom ; aber seine

Quellen kannte und fand man nicht durch viele Jahrhunderte,

obschon von vielen Seiten starke Flxpeditionen zu deren

Erforschung auszogen. Die Nilquellen wollten verborgen

sein : pentes ma/wtf ortos »wart pwam nosse So hielt

Christus den Ursprung Mariens Jahrhunderte lang unter

dem Siegel des Geheimnisses, obschon von überall theologische

Expeditionen auszogen, um in unermüdlichem Ansturm von

Geist und Liebe jene erhabene Wahrheit für das menschliche

Wissen zu erobern.
Welch ein geistiger Ringkampf, bis die «auserwählte Zeit»

der Dogmatisierung anbrach I Schüchtern und anfangs nur

teilweise setzte die Festfeier ein; bei den Griechen zuerst;
die Abendländer folgten. Aber wie wenig gab man sich

Rechenschaft über die Festidee! Und als man dies endlich

versuchte — wie ungenau und ungeschickt geschah es! De'

heilige Bernard, dieser glühende Muttergoltesverehrer, hatte

leichtes Spiel, den Domherren von Lyon das Ungereimte ihrer
Anschauung über die Unbefleckte Empfängnis nachzuweisen.
Gestützt auf die Heiligen Bernard und Thomas erhob der

Zweifel mächtig sein Haupt ; auch dann noch, als die Frage nach

der Unbefleckten Empfängnis richtig gestellt war, wurde sie

verneint. Die Gegner glaubten die Allgemeinheit der Erb-

sünde, die Universalität der Erlösung durch Christus nicht

anders retten zu können. Zwar zeigte der geniale Scotus, wie

diese beiden christlichen Grundwahrheiten völlig unberührt
bleiben, sobald man annehme, Maria sei im ersten logischen
Moment der vollen Empfängnis rechtlich der Erbsünde zwar

verhaftet gewesen, aber durch sofortige Eingiessung der Gnade



vor der tatsächlichen Zuziehung- der^ Erbsünde bewahrt
worden. Trotzdem blieb die alte Getjnerschaft ungeschwächt
durch Jahrhunderte. Man befehdete sich in dieser Frage mit
grimmigem Realismus. Verfasste gelegentlich ein Bruder des
Predigerordens ein Buch gegen die Unbefleckte Empfängnis,
so setzte ihm ein Minderbruder eine Schrift entgegen mit
dem Titel : i?epercassorâ«m contra adversarium innocentiae
uiatris Dei, Bei Predigten konnte sich das Volk in der Kirche
ereifern bis hart an die Grenze von Tätlichkeiten. So fe,stge-
gründet fühlten sich die Gegner der Dogmalisierung, dass
der äusserst besonnene Kardinal Kajetan in einer Schrift an
Leo X. sich beklagt über die Bekämpfung seiner (gegnerischen)
Anschauung und den Papst ersucht, Schiedsrichter zu sein
«Wer cya/na'ec/ca sanetos, ueenon Znnaiaeros ctoctores ea; ana

m causa /<ac Nco/am, /<Vwi(mwM J/a/ronZs,
Mwreo/t /nof/ernos ei p/w«ZscaZ na/pZ e/amoree e«

«ßa parie.» Treffend sagt daher ein neuerer Theologe:
Leberblickt man den Lauf der Geschichte, so kann man sich
our durch besonderes Walten des hl. Geistes erklären, wie
der Glaube an die Unbefleckte Empfängnis nach und nach
ollgemein wurde.

Rie prom'scwi ou/pZ c/amorcs, wie Kajetan geringschätzig
bemerkt, bekamen Unterstützung durch zwei mächtige Fak-
'oreii; Die Universität von Paris und den Jesuitenorden.
Jo Nordspanien ist es üblich, dass die sog. -Serams, wenn sie
*u der Nacht Stunde und Wetter ansagen, beifügen : Ree

«n'a, panss/ma/ Und die gerade wach sind, antworten ihnen;
precatfo conceAZ(/a/ So bekannten sich die Gelehrten

"och dem 16. Jahrhundert immer lauter zur Unbefleckten
oiplängnis. Und immer mächtiger scholl die Antwort aus

on Reihen des Volkes: -S/n peccarto conce/nc/a — OAne
®* säzafe ß/ap/anpen/ Die Idee der vollen ungetrübten Rein-
oit Mariens wuchs tief hinein ins Bewusstsein der Kirche. So

^iol Herrliches und Wunderbares über Maria hielt der Glaube
oreits l'est: Sollte nur auf dem ersten Augenblick ihres Daseins

^ 'e Finsternis der Sünde liegen Diesem Gedanken gab Bossuet
Geisterhaft Ausdruck : «Que si nous remarquons en elle
"We efepejjgg presque pe'nerato (to toa/es tos to/s; si nous y
Rtyons un enfantement sans douleur, une chair sans fragilité,

oo sens sang rebellion, une vie sans tache, une mort sans
peine ; si son époux n'est que son gardien, son mariage le
voile sacré qui couvre et protège sa virginité; son Fils bien-

l*Gé, une fleur que son intégrité a poussée ; si lorsqu'elle
conçut, la nature étonnée et confuse crut que toutes ses

G® allaient être à jamais abolies; si le Saint Esprit tint sa
P ace et les délices de la virginité, celle qui est ordinairement
occupée par la convoitise ; pat pourra croire c/a'// n'y ai/
'cw en/ (to sarna/are/ (/ans /a co/icep/ion (to ce//e Princesse

?we ce soi/ to sea/ eue/roi/ (to sa oie (/ai ne soi/ marque
P"r (/aep/ae insipne «îiracto?»

Endlich kam die «auserwählte Zeit». Der «Marienpapst»
sollte den Wunsch so vieler Jahrhunderte erfüllen. Pius IX.
feilte als Flüchtling in Gaöta, schmerzlich abgewandt von
'eben, welken Hoffnungen. Er sah die Woge der Revolution

^ernig durch die Länder rollen, er sah die Flut der Gottent-
vemdung steigen und blickte aus nach der Taube, die mit
e«i Oelzweige des Friedens über dem Meere der Verwüstung
''scheinen möchte. Von Gaëta gingj ein Rundschreiben an

j*
'e Bischöfe der Welt, Gutachten einfordernd über die Un-

eckte Empfängnis, deren tausendjährigen Prozess der

Papst endgültig zu beenden verhiess. Als endlich die sorg-
fältigen Vorarbeiten bereinigt waren und «aus allen Ländern
der Welt die Wasserbächlein der Tradition sich in dem

lautem Urquell Roms gesammelt hatten», da berief Pius die
Bischöfe nach Rom. Am 8. Dezember 1854 nach dem Hoch-
amte und dem Fem Creator verlas er in St. Peler die Sehluss-
formel der Delinitionsbulle, mit tiefbewegter, von Schluchzen
unierbrochener Stimme. Der Gruss, den damit der Papa
ztupe/too als Mund Gottes und sichtbares Haupt der Kirche
vom Petersdom der Himmelskönigin sandte, war wohl nicht
unähnlich jenem ersten Engelsgruss in der stillen Kammer
zu Nazareth. Heller strahlte nun das «Sonnenweih» am
Himmel der Kirche und ander « J/ps/Zsc/ien Pose» hatte ein
wunderbares Blumenblatt taufrisch sich entfaltet. Ja es war
ein « überseliger Tag», wie damals Kardinal Patrizi schrieb, «an
dem Maria selbst durch den Statthalter Christi ihre Unbefleckte
Empfängnis ins Klare bringen wollte.» Ave Maria purissima

II. Aufnahme des Dogmas.
Der gesamte Episkopat hatte die Frage der Unbefleckten

Empfängnis für dogmatisch spruchreif erklärt. Nur wenige
verhielten sich zurückhaltend. So meinte der Erzbischof von
Görz, man solle die Gläubigen nicht belasten, „(topma/a aooa
cactonefo /Zosea//s ora/oms amas a/tor/asce Pa/n's". Der
Erzbischof von Paris schrieb: „(Vnn/yaa/n &ctos/a (toc/n'nœ

paac/a/n </ao(//«6eZ e&'/r/pZcto, a/ Z/a (//cam, nn//a /'eraen/e
coa/'/'oeer.S'/a, un//a arpen/e aecessi/a/e e/ so/a • (to/iaiear//
co/ap/ato sane/»//." Orthodoxe Protestanten freuten sich der

neuen Dogmatisierung aufiichtig. Manche Freisinnige zogen
sie ins Frivole. Hase leistet den Satz: ,.Das Dogma nötigt
zum Denken dessen, was sonst auch unter rohen Völkern
zarte Scheu ungedacht lässlP Der preussische Botschafter
beim hl. Stuhl, Graf Harry Arnim schreibt, auf die Dog-
matisierung Pius IX. anspielend: „Hatte er doch noch vor
wenig Jahren vermocht, Türen einzustossen, an denen Engel
knieend lauschen, um jenes entsetzliche physiologische Dogma
zu verkünden, welches die Schleusen für allen Unsinn öffnet."
Diese Herren vergassen, dass die Unbefleckte Empfängnis,
richtig erfasst, soviel und sowenig „physiologisch zu denken"
zwingt, als das Dogma von der Erbsünde überhaupt. Ihre
Worte — übrigens unpassende Worte, die sich selber richten
— kehren daher die Spitze gegen die hl. Schrift selbst, ins-
besondere gegen den hl. Paulus, der das Weh der Erbsünde
so ergreifend beschreibt. Andere dachten etwa, wie einst
«Sarcer/as: „Qa/a a//«//ac// arf «os/raram anZ?nan«m sa/ato/n,
stoe z/toa FZ/po in pecca/o or/p/aato coacep/a /aer/Z, s/ne

non ; nw/ue facto re//ptoni (/a/flk/a/c/ accec/Z/, aec/ae rcceto// :

/p/Zar ea //aaes/io o/Zos/s nen/n'ôas re/Za^weac/a es/." Also
ein Dogma, hervorgegangen aus der no/ap/as (to/Zn/eia/Z /
Ein Dogma, „das der Erbauung so gar nichts bietet, als etwa
die Hoffnung, der Eitelkeit einer himmlischen Frau zu

schmeichehr' (Hase). Bei solchen Aeusserungen möchte man
fragen: 1st es denn unvermeidlich, dass, wo der hl. Geist ge-
sprochen, der Unverstand nicht schweigen kann

ö/e Uu/ae/toc/ito A'mp/aapaZs ein müss/pes itopma atone

toVAaaanpspetoa//, wenn s/e (ton co/ton 7'n'ampto (/es Areazes

aneetorspZepe//? Auf allen Adamskindern lag das con/ap/wm
mor/Zs an/Zyaœ, wie Augustin es nennt, das eiserne Gesetz
des Todes, die Erbschuld. Sie d urch die Gnade aufzuheben,
dazu kam Ghristus als Erlöser. Alles bis jherab zum neu-

gebornen Kind seufzt unter der Tyrannei der Erbsünde
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Jesus tilgt sie durch die Taufe. Die Erbsünde dringt hin-
ein bis in den Mutterschooss und schlägt mit geistigern Tod

alles, was da lebt: Jesus befreit davon einige bevorzugte
Seelen, indem er sie, wie den Täufer, heiligt vor der Geburt.
Aber die Erbsünde steigt hinauf bis zum allerersten Anlang
des Menscherdebens, sie umstrickt den Menschen bei der

ersten Regung des Lebens: „0 Jesus, ruft Bossuet aus,

allmächtiger Erlöser, sollte das der einzige Punkt sein, wo-
hin dein Erlösersieg nicht reicht? Wird dein Blut, dieses

göttliche Heilmittel, das mächtig genug ist, den Menschen

von der Erbsünde zu Ae/mera, ohnmächtig sein, ihn davor

auch zu AeiuaAre«? Oder aber, wenn es die Kraft hat, vor
der Erbschuld zu bewahren, wird diese Kraft ewig unwirk-
sam bleiben? Wird keines deiner Kinder und Glieder die

Wirkung dieser Kraft an sich erfahren? Dem sei nicht so!

Zu deiner Ehre wähle wenigstens eine Kreatur und zeige

an ihr, was alles dein Blut vermag gegen diese Erbschuld,
die uns tötet!' Das Dogma der Unbefleckten Empfängnis
zeigt uns Jesus als Z/esiY/er r/er AVAsräntfe owcA in «'Amra

.çreAmras/era ScA/np/winftr/, ze/p/ ans c/ns Korans-
urärAen eies Krenzes : ist diese Lehre nicht hochpraktisch
für eine Zeit, welche von den „erlösenden Blutstropfen" nichts
mehr wissen will?

Die DraAe//ecA/e it'njp/änpnis ein mimées Doßr/raa, oAne

/irAararara//s//eAa//, mean sie in r/ie Gnni/en/ii//e nur/ NcAöra-

Aeii J/ariens einen iie/sien /i/ie/r erö^nei? In Lourdes sprach
Mariazu BernadetleSoubirou: „,/esnis /'iin/nnen/ee conce/j/ion!"
Warum dies Abstraktum A'mp/än^nis, statt: A'/np/nnr/ene?
Die passendste Erklärung erblicken wir darin, dass die U11-

belleckte Empfängnis als Synthesis derGnadenvorzüge Mariens

zu lassen sei. Zweifellos ist die göttliche Mutterschaft der

ideale, finale Mittelpunkt aller Privilegien, die Gnadendomi-
nante Märiens; aber iu ortfine e^ecn/ionis ist ihre ganze
Gnadengrösse grundgelegl in der Unbefleckten Empfängnis.
Der grosse Schatten der Erbsünde lag nie auf dem Sonnen-

gefilde ihrer Seele; die Edelsteine ihrer Gnadenprivilegien
sind sämtlich eingefügt auf den.Goldgrund der Unbefleckten

Empfängnis, deren leuchtende Reinheit das Grundelement
aller Gnadenschönheit Mariens ist, wie zur Schönheit über-
haupt ganz wesentlich die Reinheit (claritas) gehört. Ohne

die fleckenlose, sonnenhafte Grundierung der Unbefleckten

Empfängnis würden alle zwölf Sterne um das Haupt Mariens
bleicher glänzen. Schön sagt Segneri: Man nehme an, Maria
sei in der Sünde empfangen: Was bleibt an ihr noch preis-
würdig? Sie ist Himmelskönigin? Gewiss, aber erst war sie

Sklavin der Hölle. Sie ist die Mutter der Gnaden? Gewiss;
aber erst war sie Tochter des Zornes. Sie ist Kürsprecherin
der Sünder? Gewiss, aber erst war sie Genossin der Sünder.
Wenn sie Mutter des ewigen Wortes ist, war sie nicht einst
auch dessen Feindin? Sie war Braut des hl. Geistes; aber

war sie nicht auch Magd des Höllenfürsten? Sie ist Tochter
des ewigen Vaters, aber war sie nicht auch ein Beutestück
Belials?" 0, gewiss: Wer Maria die Unbefleckte Empfängnis
bestreitet, raubt ihr den geistigen Geburtsadel. Sie möchte

ja Gnadenfürstin bleiben, aber behaftet mit der untilgbaren
Makel unehrlicher Geburt; die Narbe der Erbsünde hätte sie

stets verunstaltet! Nun aber begrüssen wir^Mariaals frei von
der Makel der Erbsünde, mehr noch ; als frei von )e</er

Makel j (ab omni labe) der Erbsünde. Was kann diese Stei-

gerung anderes sagen als : Maria war frei auch von den

Wunden der Erbsünde, sofern in denselben noch eine Narbe,

eine Schwärung, eine letzte Zuckung der Erbsünde sich

findet? Frei also namentlich von der ßegierlichkeit, vom

Gliedergesetz?
Damit seheint ein letzter Schritt getan zum vollen Ver-

ständnis jener wunderbaren Titel, welche die Kirche von

Alters her der Gottesmutter beilegte. Sie wurde begrüsst

als die /Türay/a, die vollkommene Heilige; als dieLde«r«f>"^f>'
die Semper Virgo ; als der neue Himmel, das neue Paradies,

die neue Eva ; als die Lampe ohne Spur eines Schattens,

als die neue Blume aus dem Dornenfeld; als die

die Tochter Gottes, die wie ein reiner Hauch hervorging aus

dem Munde Gottes, die Gottestochter, in welcher die Blum"

der Gotteskindschaft vor den Dornen der Adamskindschaft

spriessen sollte. Nun können wir mit viel grösserer Gewiss-

heit als einst Fulbert von Chartres die prächtigen Worte

aussprechen : «/Vram/raam aA/msse creaferai/ras es/ S/wn'/W®

sarac/as a /am earawia pae//a.» Durfte Maria ein PalimP"

sest — musste sie nicht von Anfang ein rein goldenes Buch

sein, nachdem einmal Gott beschlossen, das Ewige Wort m

sie hineinzuschreiben '? —
öfe Z/nÂe//ecA/e A'mp/cmpm's em müssipes Do#ma, oAwe

A/'Aa«ane/.s'//e/at//, «;enra sie eine /eier/ieAe zIAsape Aetfeü/^

ara f/ie GYraraAirr/rämer r/er Geperaraiar/ Das Banner des

Naturalismus ist aufgeworfen ; wir erleben eine Renaissance

des Heidentums. Sie kommen wieder in eiliger Fahrt
die Götter Griechenlands. Allen voran Merkur und die

Amathuntia. Oder kennt unsere Zeit höhere Götter als Er-

werb und Genuss? 1st sie nicht angelangt bei der Heilig'

sprechung der NaturV Bei der verwegensten Ausbeutung

des Spruches: naturalia non suntturpia? «Erblich belastet.»

lautet der Spruch auf der ganzen Linie ; uur beim Punkt

der Erbsünde macht man Halt. Man hält die Natur für eine

reine Handschrift Gottes — oder doch des Zufalls — statt

in manchen Partien derselben ein Palimpsest zu erblicken, einen

co</ea: resm'p/ras, über den erst eine Feindeshand geraten.

Man hört das Weinen der Ursünde nicht mehr, das durch

die Erdschöpfung geht, und das selbst noch ein Schopenhauer

vernommen, indem er schrieb : «Wenn mich etwas mit dein

alten Testament versöhnen könnte, so wäre es der Mythus

vom Sündentall. Denn in der Tat dem Zustand der Strafe

für ein begangenes Verbrechen sieht der Zustand der Welt

aufs Haar ähnlich.» Man leugnet, dass wir Menschen alle

vor Gott und von Natur aus, wenn nicht ///</ /rarom, doch

/i/ii /rrae sind, gegen die einst das Flanimenschwert des

Paradiesengels gezückt war. Und nun kommt die Kirche

und verkündet ein entzückendes Geheimnis der Uebernatur,

erinnert uns au die pädagogisch und ethisch so wichtige

Wahrheit von der Erbsünde, indem sie uns sagt, wie die

Immaculata vom ersten Augenblick ein Sinai des heiligen

Geistes war, den die Klänge des Magnificat umschwebten

und der Freudenruf: «Fecit mihi magna, qui potens est!»

III. Zwillingsdogmen.
Zum Schluss die Frage: Warum wohl kamen die Un-

befleckte Empfängnis und die päpstliche Unfehlbarkeit bei

der Dogmatisierung in so enge Konjunktur V War es Zulall)

dass der Mund des Papstes seit drei Jahrhunderten kein

Glaubensdogma mehr verkündete, und dass dann Pius IX-

allein zwei Dogmen aufstellte? Dass zwischen den Dogmen

vom 8. Dezember 1854 und vom 18. Juni 1870 ir^era«/ ein
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Zusammenhang bestehe, unterliegt keinem Zweifel. Hei der
Definition der Immaculata waren die dreihundert Bischöfe
nicht beisitzende Glaubensrichter, sondern bloss Zeugen der
Feierlichkeit. Beim ganzen Akt trat der Papst so sehr und
so einzig in den Vordergrund, (lass einer der anwesenden
Bischöfe staunend bemerkte: «Das ist ja die päpstliche Un-
fehlbarkeit !» Hase erblickt im 8. Dezember 1854 das «Ge-
bahren hierarchischer Machtvollkommenheit» und schreibt
aut seine Weise : «In das ganze kecke Unternehmen, diese
Berufung williger Bischöfe zu einem Schein-Konzil, diese feier-
liehe Verkündigung eines die Geister bindenden Dogmas,
kommt erst Verstand, wenn die Unbeflecktheit der Jungfrau
oin Versuch, ein Avviso war für die Unfehlbarkeit des Papstes.»
Die Attkatholiken verwerfen in richtigem Instinkt das Dogma
von 1854 wie das von 1870 in gleichem Zug, mit der gleichen
Energie.

Zweifellos ist also irgend ein Zusammenhang zwischen
beiden Dogmen. Welcher? In einem Gange des Franziskaner-

osters St. Isidoro zu Rom hängt ein Bild des Scotus mit
0' Unterschrift: «Immunem maculae Scotus vu 11 esse

Lariam — Immunem erroris vult Maria Scotum.» Wenn
Bios IX. die Immaculata dogmatisierte, dürfen wir dann

1'oht den Dank Mariens darin erblicken, dass die Definition
'oc päpstlichen Unfehlbarkeit so rasch nachfolgte? War es

t ein gratia pro gratia, eine Ehre um Ehre zwischen
' äi'ia und dem Papst? Eine Gegenseitigkeit der Aulmerk-
samkeit und Liebe?

p
Die Unbefleckte Empfängnis und die Unfehlbarkeit des

pstes sind Ztot7/t«//stte,ry>«en, nicht zufällig, sondern gemäss
atuv der Sache. Dass der Papst das sichtbare Haupt der
'jolie und Maria das Urbild der Kirche sei, ist ein urchrist-

er Gedanke, der sich reich belegen liesse. Ebenso alt ist
'o Parallele zwischen der Simtten/osb/M/ Mariens und der

g
des päpstlichen Stuhles. Im apokalyptischen

Onnenweib, ;dem schönsten Symbol der Immaculata, sah
ooeits das christliche Altertum auch die Kirche versinnbildet.

^'oht minder gewiss ist, dass Apoc. 12,1 ff. und Genesis 3,
u. von jeher als verwandte Stellen betrachtet wurden,

äss Genesis 3, 15 ff Maria als Schlangentreterin erscheint,
Blichen wir hier nicht nachzuweisen. Wir erinnern bloss,
'o -Augustin das Ganze überträgt auf die Kirche. «Nostis

""^necclesiae(|uendam draconem: non vidistisoculiscarnis,

tur
e.ti® oculis fidei. Ipse est qui et leo dicitur : de illo scrip-

conculcabisleonemetdraconem. Subditus est iste capiti

suo' ^fietur oteorpori eius ; haereant tantum membra capiti

«0
' ^ membra eius sin t. » Und dann ruft der Heilige aus:

^
betest«, m/j/te serpents oôsemi!» (In Psalm 103, serm.

g
!')• Lauern die Kirchenfeinde nicht auf den apostolischen

il> wie Raubtiere auf ihre Beute? Waren ein Luther,

p ^

Pelagius, ein Arius nicht Schlangenköpfe, bereit zum
^Ersenstich gegen die Kirche und den Papst? Oder waren

^ 'hebt, wie Vinzenz von Lerin in Bezug auf Origenes und
** ulliati sagt, eine tentet/to, eine mapua tew/a/t'o lür die

^e? «0 ecc/es/a, capt/V aerprnfe oAserwal» Die Kirche

im Daps te als Haupt wird als Säule der Wahrheit
B'O Schlange des religiösen Irrtums bekämpfen

don-
^^ofon Hier also haben wir das Band der Zwillings-

bitten : Maria und der Papst zertreten die Schlange ; Maria
ht ohne Sünde, der Papst absolut unfehlbar

Schön und tief nennt Dante die Gottesmutter «termine
,//sso (Aeterno consi/io«. Auf Maria zielten so manche ewige
Gottespläne, so manche Worte und Vorbilder der Vorzeit.
Das Pro/oeoemfire/wm betrachtend, rief Rupert von Deutz

aus : fl/c w/d/u/ teôer 6e//ornw Dom/m und Luther meint:
Ate so/ conso/o/tems orte/er. Und doch wie lange war dieser
erhabene Gottesspruch der grossen Welt eine Hieroglyphe 1

«Allgemein, unbestimmt, dunkel wie die Urzeit, der es an-
gehört, eine ehrfurchtsgebietende Sphinx vor den Trümmern
eines geheimnisvollen Tempels, liegt das Protoevangelium
wunderbar und heilig an der Schwelle des verlornen Para-
dieses» (Drechsler). Licht und Farbe fielen auf des Proto-
evangelium erst durch Christus, durch die Mariendogmen
ein mächtiges Licht namentlich durch die Unbefleckte Em-
pfängnis ; ein weiteres Licht wird darauf fallen durch ein
anderes Mariendogma, dessen Definition der Zukunft vorbe-
halten bleibt. Auf die Immaculata ging auch das Vorbild
der Bundeslade, vor der die Wasser des Jordan sich stauten,
ohne sie zu ^berühren : das Wort des Königs Assuerus an
die Königin Esther: «Nicht für dich ist dieses Gesetz

aufgestellt», so viele andere Vorbilder, bis endlich das

«//tea/ gleich einem Amsellied den Erlösungsmorgen anbrach.
Zu Maria neigte sich der Alte Bund ; zu Maria neigt

sich der Neue Bund. Vergleichen wir sie nicht so gern
dem Mond? Zieht sie nicht die Herzen der Gläubigen an
sich, himmelwärts, wie jener silberne Planet die Fluten des

Meers emporhebt? Ein frommer Schriftsteller sagt von
Maria: <6'Arte/«m pem/ian mwwere so/a possitfes.» Kraft
ihres göttlichen Mutteramtes besass sie Christum auf einzige

Weise, war sie aufgenommen in einen ganz besondern Gottes-

blind, einzigartig «ns^resc/ttetten aus der Masse der Sünder.
1st nicht auch das gläubige Volk, der Klerus tms#eseAtecte??,

aus dem, was man die «Welt» nennt? Auf seiner Stirne
glänzt das Iii. Taufsiegel, das hehre Priestersiegel. «Aber
wir müssen in der Welt leben!» «Que te dirai-je, antwortet
Bossuet, que te dirai-je ici, chrétien, si non que tu sépares
du moins le coeur? C'est par le coeur que nous sommes
chrétiens: conte creoftenr; c'est le coeur, qu'il faut séparer.»
Der hl. Augustin drückt einen ähnlichen Gedanken aus:
Auf der Erde liegend, verwest das Herz; «leva cor tuum in
Deum, ne putreseat !» Viele, die einst die Freudenglocken
von 1854 gehört, hören die heurigen Jubiläumsglocken nicht
mehr. Und die nächsten Jubiläumsglocken der Immaculata
werden hinhallen über die Gräber der Meisten, die dies lesen.

Inzwischen erinnern wir uns an das Paulinische Wort:
«Dens autem pacis conterat Satanam sub pedibus vestris
velociter.» Wir variieren auch ein Augustiniselles Wort:
«0 homo, caput serpentis observa.» Und eifrig flehen wir
zur Unbefleckten Gottesmutter: Wie der Allmächtige den
ersten Augenblick deines Lebens nicht ohne Gnade liess, so

gestatte nicht, dass er unsern te/z/en Augenblick ohne Gnade
lasse! Im milden Schein des Meeressterns fährt es sich gut
zum ewigen Port. Wir unterschreiben ja alle die Worte
des grossen Manzoni in seinem herrlichen Hymnus yt J/«n«
Fr/y/inc .•

A te le prime suppliche
Del bambolo innocente ;
A te lo sjçuardo, el l'ultimo
Soapiro del morente:
Piit quote I'ossa dormono

Chur.
Presso il tuo santo altar.

Pro/. Dr. A, GV



Die Unbefleckte Empfängnis Mariae

Historische, spekulative und praktische Erörterungen über das Dogma.

ie festliche Begehung des Jubiläums der vor 50

Jahren eriolgten Dogmatisation der Lehre von der

Unbedeckten Empfängnis Maria lässt es als ange-

zeigt erscheinen, die Genesis der Definition, be-

sonders auch nach ihrer spekulativen Seite etwas genauer

zu betrachten, woraus sich dann von selbst auch einige

praktische Konsequenzen ergeben. Wenn bei dieser speku-

lativen Würdigung des Dogmas dann besonders auch die

Lehre des heiligen Thomas berücksichtigt wird, so recht-

fertigt dies sowohl die ausserordentliche Stellung, die

der heilige Lehrer in der theologischen Spekulation
einnimmt, als auch der besondere Anlass, für den diese

kurze Arbeit zunächst bestimmt war. ' — Zum Ver-

ständnis der historischen Entwicklung der Definition wird es

notwendig sein, dieselbe zunächst in ihrem Wortlaut zu be-

trachten; sie lautet: «Wir erklären, dass die Lehre, welche

festhält, es sei die seligste Jungtrau Maria im ersten Augen-
blick ihrer Empfängnis durch ein besonderes Gnadengeschenk
des allmächtigen Gottes, im Hinblick auf die Verdienste Jesu

Christi, des Erlösers des menschlichen Geschlechtes von

jeglicher Makel der Erbsünde ireibewahrt worden, eine von

Gott geotlenbarte sei.» - Diese Definition nun kann in ihrem

Wortlaut und nach ihrem spekulativen Gehalt nur vollständig

gewürdigt werden, wenn sie aus ihrem historischen Zusammen-

hang und als Abschluss Jahrhunderte lang waltender Kontro-

verseu über den Gegenstand autgel'asst wird.

Von ältester Zeit an bestund nämlich der Glaube, dass

Maria mit den höchsten Gnadenvorzügen ausgestattet war,

wegen ihrer gauz einzigen Würde als Gottesmutter, aus

weichem Glauben dann, wie aus einem Keime die einzelnen

Privilegien Mariens im Laufe der Zeit in logischer Gedanken-

arbeit nach und nach begrifflich entwickelt und näher be-

stimmt worden sind. — Dieser zunächst allgemeine Glaube

von der Würde Maria, wie er sich schon im kirchlichen
Altertum findet, wurzelt aber seinerseits durchaus in der

Offenbarung, resp. er ist m r/er A/. ScAri/7 Ae//r«n(/e/. Seit

dem Protoevangelium nämlich, nach dem «das Weib. resp.
ihr Same der höllischen Schlange den Kopf zertreten werde», ®

bestund von der Urtradition an der Glaube, dass eine reine

Jungfrau der Menschheit den Erlöser schenken werde. Er-

innerungen an diese Verheissung gingen sogar, wenn auch

maunigtach phantastisch verderbt in die Mythen der Völker

über, so dass fast kein heidnisches Kulturvolk sich findet,

dent nicht die Erwartung eigen gewesen wäre, dass eine

reine, gerechte Jungtrau das saturnische paradiesische Zeit-

' Die Abhandlung kam zum Vortrag in der fflr das Jubiläum be-

sonders angeordneten und den 2D. November abgehaltenen öffentlichen

Sitzung der St. Tnomas-Akademie in Luzern, Für die Kirchenzeitung
dann requiriert, möge sie als Vortrag und nicht als erschöpfende theologische

Arbeit beurteilt werden.
« Declararnus, pronuntiamus et definiinus, doctiinam, quSB tonet,

beatissimam Virginem Mariam in primo instanti snas Cooceptionis fuisse

singulari omnipotentis Dei gratia et privilegio, intuitu meritorum Christi
Jesu Salvatoris humani generis, ab omni originalis cnlpte labe prseservatam.

immunem, esse a Deo revelatam atque idcirco ab omnibus fldelibus fir-
miter constanterqne credendain.

* Genes. 3.

alter mit der Geburt des Erlösers einleiten werde. * Die mm

folgende Entfaltung der Offenbarung erweitert nun auch die

Idee von dieser gerechten Jungfrau, zunächst noch mehr

andeutungsweise. in Typen und Vorbildern, deren tieferei

Sinn erst im Lichte des Christentums deutlich erkannt werden

konnte, so in der Braut des hohen Liedes, im akkomodierten

Sinn in der persönlichen Weisheit der Sapientialbüclier, danu

in den erhabenen Gestalten einer Judith und Esther; ganz

besonders aber leuchtet das Bild der reinen Jungfrau iu die

auf die Erlösung harrende, alte Zeit hinein (ähnlich wie das

Fest Maria-Empfängnis in den Advent) in der herrlichen

Vision des Isaias 7. 14.: «Siehe, die Jungfrau wird empfangen

und einen Sohn gebären und seinen Namen wird man

Emmanuel nennen». Auf dem Berge Kännel aber soll nach

der Vision des Elias 3 Reg. 19. 11 von frommen Eremiten

schon ein Kult der Erwartung auf die Gottesgebärerin he-

standen haben. — Als dann die von den Vorfahren Ersehnte

endlich erscheint, da sind besonders zwei Szenen im Leben

Maria resp. drei Schritttexte des neuen Testamentes, d'®

endgültig die Lehre von ihrer Gnadenfülle als Ausgangspunkte

für die gesamte mariologische Spekulation begründeten,

nämlich die Worte des Engels bei der Verkündigung: D*k.

1. 28 «Gegrüsset seist du voll der Gnaden, der Herr ist mit

dir, du bist gebenedeit unter den Weibern»; der Gruss der

Elisabeth, Luc. 1. 42 «Gebenedeit bist du unter den Weibern

und gebenedeit ist die Frucht deines Leibes» ; und endlich

die Worte Maria's selbst im Magnifikat: Luc. 1. 48 «Sieht»

von nun an werden mich selig preisen alle Geschlechter, denn

Grosses hat an mir getan, der da mächtig ist und dessen

Name heilig». Nachdem nun die Begnadete der Welt a s

Gottesgebärerin den Erlöser geschenkt, nachdem Christus

selbst seine Mutter geehrt bis vom Kreuze herab, nachdem

die Apostel sie in ihrer Milte hatten bei dem Pfingstwundef

und älteste Christen jenen Kult auf dem Berge Karmel nun

der Erschienenen zuwendeten, war fortan die Verehrung

Mariä und zwar als cultus hyperdulise, und damit die nähet®

begriffliche Bestimmung ihrer GnadenPrivilegien der Kit®

Gottes und ihren grössten Lehrern eine Herzensaugelegenhei.

Schou in der patristischen Zeit suchten r/A • sich

zu übertreffen im Preise der Gnadenvorzüge Mariä und

besonders waren einige Schriftsteller, die sich darin aus

zeichneten, so der hl. Epiphanius, Ephrem der Syrer un

besonders der hl. Hieronymus, der gegen die Antidikomarianit®

etc. kämpfte. Dabei waren es zwei Gedanken, die man

allem ausführte: Maria ist die Gnadenvolle und sie ist '

zweite Eva, die in paradiesischer Vollkommenheit die eist®

übertrifft. Damit wäre man nun nahe dem Dogma von dC

unbefleckten Empfängnis gerückt. Allein die nun folgende

christologischen Häresien des fünften Jahrhunderts führte®

die Mariologie auf eine andere Richtung, indem auf dem

Konzil von Ephesus 431 die Gottesmutterschaft Mariä feierli®

definiert wurde, war nun dieser Gedanke in den Vordergru®

gerückt. Aber gerade in ihm lag doch auch wiederum uns®'

Dogma, wie im Keime beschlossen; denn in der ganz einzig®®

> Cf. Lücken : Die Traditionen des Menschengeschlechts S *>6 P-
gp).



Würde der Gottesmutterschaft liegt eben der Grund der
ausserordentlichen Begnadigung Maria. Deshalb sagt der
hl- Augustinus, die patristischen Gedanken gleichsam zu-
sammenfassend: «Von der seligsten Jungfrau Maria will ich
wegen der Ehre Christi, dass bei ihr von gar keiner Sünde
die Rede sei; denn gerade deshalb wissen wir, dass ihr mehr
Gnade verliehen war, um die Sünde gänzlich zu besiegen,
weil sie verdiente Den zu empfangen und zu gebären, der
schlechterdings keine Sünde an sich hatte.» — Die Ver-
ehrung Mariä machte sich aber in der patristischen Zeit
noch besonders geltend im Kult und Gebetsleben der
Kirche. In den verschiedenen Liturgien des Jacobus, Basilius,
otc. wird die unbefleckte Reinheit derselben gefeiert. Und
da denn kommt im Orient schon im fünften Jahrhundert das
Kost der Empfängnis Mariä resp. «der hl. Anna als der Mutter
der Gottesgebärerin» vor und Sophronius nennt sie bei
®utem solchen Anlass die «prsepurificata».

Dieses Ees/ nun verbreitet sich allmählich auch im Abend-
land und es findet sich schon ungefähr um 700 in Gallien.
Allein hier wurde es nun nicht überall mit der genügenden
dogmatischen Korrektheit aufgefasst. Gutberiet - Heinrich
aagt (VII. Bd. pag. 438): «Dass die fleischliche Empfängnis,
die Bildung des Leibes der hl. Jungfrau der Gegenstand der
triihern Festleier war, nicht die Heiligung der Seele, zeigt
das Lyoner Missale und bald ging man auch weiter und
erklärte, das Fleisch Mariens habe, wie das Fleisch Christi,
der Reinigung nicht bedurft, als Heilmittel habe es der
Heiligung nicht bedurft, nicht erst in der Empfängnis,
sondern schon vor derselben, eigentlich von Adam her, durch
alle Generationen sei es unbefleckt erhalten worden.» Man
Wollte sich dafür sogar auf Privatoftenbarungen berufen und

esonders verteidigte die Meinung Nikolaus von St. Alban.
Und da denn trat dagegen der hl. Bernard auf.

Damit, begann die /fon/roüerse in der Frage jüber die
Unbefleckte Empfängnis Mariä. Man wollte dabei den
ffl' Bernard, einen der grössten Marienverehrer, als Gegner
4er Lehre hinstellen. Allein Bernhard wollte nur gegen jene
tische Deutung des Festes Stellung nehmen, auch die Erb-
Pfüchtigkeit und Erlösungsbedürftigkeit Mariä bezüglich der
Erbsünde betonen, dagegen will er sie so rein und gnaden-
*oH als irgend ein gleichzeitiger Theologe aufgefasst wissen ;

sind Stellen zu fassen, die dem Dogma ungünstig zu
sprechen scheinen, wie unde sanctitas Conceptionis ubi
libido non defuit, die offenbar auf die conceptio carnis gehen,
^"4 das Dogma gar Dicht berühren. — In diesem Sinne

^urde die Kontroverse fortgeführt, ob eine Heiligung in der
'"äpfängnis ante vel post animationem vor oder nach der
Hebung mit der vernünftigen Seele eintrat, wobei zu be-

•lenken ist. dass man die Belebung mit der vernünftigen Seele
*ls einige Zeit nach der leiblichen Zeugung erst eintretend
annahm. Und in diesem Stadium der Kontroverse trat auch

®r hl. Thomas in dieselbe ein.
TAomas «on zlçtrm. selbst ein grosser Marienverehrer

y(?l- s. Legende und die Erklärung des Ave Maria) fragt
ro dem Zusammenhang, wo er von der Gnadenausstattung

^ äriä fur die Gottesmutterschaft abhandelt (S. th. III. qu.
zunächst allgemein, qu. 27 a. 1, utrum B. Virgo

er üei fuerit sanctificata ante uativitatem ex utero, ob
oria vor der Geburt schon geheiligt worden sei und ant-

wortet : rationabiliter creditor, quod ilia quae genuit Uuige-
nitum a Patre prae omnibus aliis majora privilégia
gratiae acceperit, dass die Gottesgebärerin grössere Gnaden-

Privilegien als alle anderen habe erhalten müssen; nun aber
seien selbst Jeremias (1,5) und Joh. Baptist (Luc. 1,15)
schon vor der Geburt geheiligt worden, um wie viel mehr
also Maria, unde rationabiliter creditur, quod B. Virgo sane-
tificata fuerit, antequam ex utero nasceretur ; und von dieser
Heiligung heisst es dann ad 3, dass dadurch Maria geheiligt
wurde von der Makel der Erbsünde, sanctificata quantum ad
maculam originalis peccati, nicht aber von der Erbpttichtig-
keit der ganzen Menschheit non a reatu. — In a. 2 frägt er
dann näher : utrum fuerit sanctificata ante animationem, ob
sie vor der Belebung mit der vernünftigen Seele geheiligt
worden ; damit trifft er nun jene falsche Auffassung von einer
Heiligung oder Begnadigung des Fleisches. Und da denn
antwortet er ganz klar: Subjekt der Sünde und somit auch
der Begnadigung sei nur die vernünftige Seele und darum
könne auch von keiner Begnadigung vor der Belebung durch
sie die Rede sein : subjectuni gratiae est sola creatura ratio-
nalis ; et ideo ante infusionem animae rationalis beata Virgo
sanctificata non fuit. Und dann fährt er weiter, gegen die
Ansicht spreche noch der weitere Grund, wenn Maria vor
der Beseelung mit der vernünltigen Seele schon geheiligt
worden wäre, so hätte sie niemals die Makel der Erbschuld
inkurriert, deren Subjekt eben nur eine vernünftige Kreatur
sein könne, und dann wäre sie auch der Erlösung nicht be-

dürftig gewesen,was gegen dieAUgemeinheit der Erlösungstätig-
keit Christi Verstössen würde, namquam ineurrisset maculam

originalis culpae et ita non indiguisset redemptione hoc

autem inconveuiens est, quod Christus non sit Salvator om-
nium. Und in der resp. ad. 2 wird dann weiters gesagt :

«wenn Maria niemals von der Erbsünde angesteckt gewesen
wäre, so würde das der Würde Christi derogieren, der der
Erlöser aller sei ; deshalb habe zwar Maria die Erb-
sünde sich zugezogen, contraxit originale peccatum, sei aber
davon schon vor der Geburt gereinigt worden, ab eo fuit
mundata und dann ad. 3 beigefügt, darum werde das Fest
der Empfängnis nicht mit Unrecht geleiert, non est totaliter
reprobandam, aber weil man nicht wisse quo tempore, |in
welchem Moment sie geheiligt worden sei, so sei eigentlich
der Festgegenstand mehr der der Heiligung, als der der
Empfängnis (seile, ante animationem). Aus dieser Darlegung
des hl. Lehrers ergibt sich nun, dass er noch gar nicht unter-
scheidet zwischen einem primum und secundum instans der
conceptio cum anima rationali, zwischen einem ersten oder
zweiten Augenblick der Empfängnis der vernünftigen Seele,
sondern nur zwischen einer Heiligung vor oder nach der
Beseelung mit der vernünftigen Seele. Deshalb trifft er
eigentlich den Fragepunkt des Dogmas gar nicht und scheint

sogar die Erbsünde Mariä zu lehren, weil ihm immer die

Schwierigkeit vorschwebt, dass sonst Christus nicht allgemeiner
Erlöser wäre. Deshalb denkt er sich und zwar mit Recht
irgendwie auch Maria unter dem Gesetz der Erbsünde stehend
inquinata contagio, aber, wie das näher zu verstehen sei,

wann, in welchem Moment nach der animatio wird nicht
näher distinguiert. — Und merkwürdig ist immerhin, dass

derselbe Lehrer in dem Commentât- ad Bentent. I. Dist. 44

qu. 1 und 3 sagt : talis fuit puritas beatae Virginis, quae



a peccato oiùginali et actuali immunis fuit, ihre Reinheit war

so gross, class sie von der Erbsünde und persönlicher Sünde

frei war ; und im Katechismus in der Erklärung des Ave Maria

heisst es nach der von Uccelli herausgegebenen ältesten

Leseart: «sie war ganz rein von aller Schuld, da sie weder

die Erbsünde noch eine schwere oder lässliche Sünde sich

zuzog: quia nec originale nec mortale nec veniale peceatuni
incurrit.» So sieht man, dass Thomas bemüht ist, Maria
die grösstmögliche Sündenreinheit zu vindicieren, aber wegen
dem Gedanken von der Erbpflichtigkeit der Sünde und All-

gemeinheit der Erlösung nicht zu dem Dogma vordringt, er
erreicht es nicht, aber er berührt es.

Diesen letzten Schritt zur richtigen Lösung der Frage

iu tun, war das Verdienst der Franziskanerschule.' Während

noch Thomas nicht unterscheidet zwischen einem ante und

post nach der Animation, sondern nur vor und nach ihr, so

kommt nun bei ßonatwilura die neue Distinktion, dass die

Heiligung «simul» cum animatione gleichzeitig mit der Ani-

mation könne gedacht werden. Dann aber entstund immer-
hin noch die Frage, ob die erbsündliche Natur der ßegnadi-

gung vel natura vel tempore, nur logisch oder auch zeitlich

voranging. Bonaventura entscheidet sich noch für das

letztere, wonach also wenigstens für einen Zeitmoment die

Natur in der Erbsünde gewesen wäre, um gleich nachher

also fast simul gereinigt zu werden ; und auch ihm schwebt

dabei wie Thomas der Grund vor, dass das die Erlösungs-

bedürftigkeit der Menschheit und die Ehre Christi als des

allgemeinen Erlösers fordere : «damit nicht die Auszeichnung

der Mutter erhöht, die des Sohnes aber vermindert werde.»

(Sent. 111. p. 1 dist. 3 a. 1. q. 1). Nun aber kommt üwis Scofes

und postuliert das logischesimulohne Darangabe der Erlösungs-

bedürftigkeit auch Mariä. Er argumentiert, wenn Gott Maria

zur Gottesmutter bestimmte, so konnte und musste er sie

mit den höchsten Gnadenvorzügen ausstatten und darum die

von der Sünde ganz rein bewahren, die den Erlöser von

der Sünde uns schenken sollte; das konnte aber geschehen,

wenn ihr, die allerdings auch unter dem Gesetz der Erb-

sünde stund, die Gnade des Erlösers zuvorkam : ipsa eriim

contraxisset originale peccatum ex ratione propagationis com-

munis, nisi iuisset per gratiam mediatoris. Und

wie die andern Menschen des Erlösers bedurften, dass durch

dessen Verdienst ihnen die bereits zugezogene Sünde nach-

gelassen werde, so bedurfte sie noch mehr des Mittlers:
magisindiguit mediatore, damit dieser der Sünde zuvorkomme,

praeveniente peccatum, so dass sie von ihr niemals zugezogen

werden musste, und sie sie wirklich sich nicht zuzog. (Sent.

HI. 3. qu. 1.) Damit war nun einerseits dem Gedanken ge-

nug getan, dass auch Maria zwar erbsündspflichtig und da-

rum erlösungsbedürftig war, aber nicht im Sinne der Befrei-

ung von einer zugezogenen Sünde, sondern einer Vorherbe-

Währung, und so war anderseits die erhabene Würde der

Gottesmutter durch vollständige Siindeireiheit gewahrt. Und

damit war die von den Vätern nur implicite ausgesprochene

Lehre von der Freiheit auch von der Erbsünde auch explicite
herausgehoben, der Keim der Erkenntnis der Herrlichkeit
Mariä hatte sich zur Blume entwickelt und es bleibt das

unsterbliche Verdienst des Doctor subtilis, dass er dafür die

richtige Formel gefuuden.

' Cf. die schöne Schrift : Vorträge über die unbefleckte Empfängnis
von Vbl. Studium der V. V. Kapuziner in Solothnrn, ed. f. Magnus.
Künzie 0. G., 1904.

Immerhin war damit aber die Kontroverse noch nicht

aufgehoben. In Betonung der Erlösungsbedürftigkeit auch

Mariä im Finne des hl. Thomas und selbst Bonaventuras

konnte man ja noch die Frage aufwerten, ob mit jener prae-

servatio des Scotus dem Dogma von der Allgemeinheit der

Erbsünde auch Genüge geleistet sei, ob man nicht wenigstens

in einer distinclio temporis nicht nur naturae wenigstens
einen primum instaus der Bedeckung annehmen müsse.

Letzteres meinten die Thomisten, während die FTanziskaner

der Lehre ihres Ordensgenossen Duns Scotus folgten. Diese

Kontroverse zog sich zwischen beiden Schulen bis zur Relor-

mationszeit hin und «fer Äb»<ro»ers/>M/t/^ war: das

v;e/ secMft«fe//i msfems, das praeservata oder mundata. Hüben

und drüben wurde mit viel Eifer gekämpft und leider wurden

dabei nicht immer nur die Waffen der theologischen Gründe,

sondern auch der Leidenschaft und Intrigue angewendet.
Ein trauriges Beispiel dafür war der in unserer Schwei»

1507—1509 in Bern sich abspielende «Jetzerhandel». Danach

hätten Dominikanerpatres einem Laienbruder Jetzer durch

simulierte Erscheinungen Mariä beibringen wollen, sie er-
kläre sich selbst als in der Erbsünde empfangen, für welche

Lehre er eintreten solle ; der Handel brachte vier Domini-

kaner auf den Scheiterhaufen, dagegen sollen die soeben

erschienenen Prozessakten dartun, dass eigentlich mehr Jetzer

selbst der Betrüger war. Dass solche unerbauliche Geschichten

der Reformation günstig waren, ist einleuchtend.
Die Reformation selbst aber brachte die Kontroverse

vorderhand etwas zum Schweigen. Indem aber ein Haupt-

irrtum des Altluthertums die Uebertreibung der Lehre von

der Erbsünde war, so musste doch die Frage und zwar pro-
testantischerseits in negativer Beantwortung indirekt wieder

berührt werden (woher vielleicht auch die damaligen A®'

griffe gegen den Marienkult). Das Ao/iz/7 wo» '/Vve/U kam

deshalb in seiner Session V auf die Definition der Lehre von

der Erbsünde. Und da denn fügt es, nachdem es deren all-

gemeine Vererbung gelehrt, bei : in dieses Dekret wolle es

aber die allerseligste Jungfrau Maria nicht eingeschlossen

wissen : 1 »eclarat tarnen haec ipsa sancta Synodus ; non esse

suae intentionis, comprehendere in hoc decreto, ubi de pec-

cato originali agitur, beatam et immaculatam Virginem Mariant
Dei genitricem.

Damit war der Weg und die Direktion für die Definition
offeu gelassen ; es deutet das Konzil an, dass ihm Maria als-

Gottesgebärerin immaculata, unbefleckt, und ausser der

Befleckung durch die Erbsünde stehend erscheine. Diese

Stellung des Tridentinums förderte darum auch die Lehre,
insbesonders nahm sich auch der Jesuitenorden derselben

an, dessen marianische Kongregationen (und so auch die in

Luzern) sie in ihre Votivformeln aufnahmen. Es wurde auch

der Widerstand dagegen mehr und mehr gebrochen. Und

besonders nach dem Vorgehen Papst Alexander Vit. schlössen

sich auch die Theologen des Dominikanerordens allmählich

der Auffassung an ; so dass schon um die Mitte des 18. Jahr-
hunderts ein ziemlich allgemeiner Konsens da war und die

Definition nahe bevorzustehen schien.

Da lenkten aber die nun eintretenden Kriegsereignisse
die Aufmerksamkeit wieder auf andere Gebiete. Aber kaum

waren die politischen Verhältnisse wieder etwas beruhigt
und geregelt, so stellten sich auch die Begehren nach der

Definition seitens der theologischen Schulen, Ordensgenossen-
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Schäften, Kongregationen und christlicher Fürsten wieder i

neuerdings ein, bis endlich Papst Pius IX die Angelegenheit
an die Hand nahm, den Konsens der Bischöfe einvernahm,
die Tradition und Väter einlässlich untersuchen liess (cf. das

monumentale Werk von Passaglia) und nun auf Grund all dieser
i orarbeiten am 8. Dez. 1854 unter Assistenz einer grossen
Zahl von Bischöfen und geistlichen und weltlichen Würden-
Wägern die Definition im einleitend gegebenen Wortlaute
leierlich verkündete.

Betrachtet man nun dieselbe nach den bisherigen
geschichtlichen Beobachtungen nach ihrer spekulativen Seite.

erscheinen die einzelnen Ausdrücke sogleich als wohl-
gewählt und reiflich überlegt, offenbar mit der Absicht einer-
seits, die Würde Maria wegen ihrer Gottesmutterschaft vom
ersten Augenblick ihrer Empfängnis an zu wahren, und ander-
seits den Bedenken, wie sie schon von Thomas an geltend
gemacht wurden, wegen der Allgemeinheit der Erbsünde-
pflichtigkeit und der Erlösungstätigkeit Christi gerecht zu
" erden. Es heisst nämlich, Maria sei von der Erbsünde
frei bewahrt, pneservata omnipotentis Dei gratia et privilegio,
intuitu meritorum Christi Jesu Salvatoris humani generis,
das will sagen, nicht etwa durch eine gratia creatoris, wie
einige vor Thomas behaupteten, wonach sie also nur durch
em Gnadenprivileg des allmächtigen Gottes ohne Rücksicht
auf Erbsünde und Erlösung wie die erste Eva in der Gnade
erschallen worden wäre: sondern eben intuitu meritorum
Christi mit Rücksicht auf die Erlösungsverdienste Christi,
"en dem angedeutet wird, dass er der Erlöser des ganzen
rensch engeschlechtes sei, von der Erbsünde, unter die sie

Wegen ihrer geschlechtlichen Abstammung von Adam eigentlich
J®ch hätte fallen müssen, bewahrt blieb. Damit ist den

edenken der Thomisten Rechnung getragen und gerade die
' fomentation des englischen Lehrers ist insofern menschlich
gesprochen nicht ohne Einfluss auf die Delinition geblieben.
Andererseits wird dann aber, offenbar auf die scotistische

ormel Bezug nehmend, gelehrt : Maria sei in primo instand
Conception^ pneservata ab omni originalis culpa; labe

•f. von der Erbsünde frei bewahrt, so dass ihre Makel sie
"'® erreichte, und zwar in primo instanti, womit das iu secundo
fQstanti mundata der Thomisten zurückgewiesen und gesagt
Wffd, dass auch nicht einen instans, einen Augenblick, sie

'® Sünde befleckt. Wenn es dann heisst, sie sei ab omni labe
®*fginalis culpa; freibewahrt, so ist damit zunächst die culpa,

f® Erbschuld, geleugnet, mit dein ab omni labe, von jeder
Oel aber indirekt auch die Strafe der Erbsünde, die auch

®'ff® Art Makel ist. Dabei ist an dieser Reinbewahrung ein
®Ppeltes Moment zu unterscheiden, eiu negatives und ein

Positives; negativ wird Maria von der Sünde bewahrt, die

l
el, der Schatten der Sünde tritt nie au sie ; positiv geschieht

' '®r dies durch die ursprüngliche Eingiessung des Lichtes
®" Gnade, die eben den Schatten der Sünde niemals an sie
®rankommen liess.

Damit aber, mit dieser Eingiessung der heiligmachenden
üue, die wir schon hier in einer relativen Fülle zu denken
®"> grösser als die aller Heiligen, ist die Grundlage der

Würde Maria, die übernatürliche Weihe zur Gottesmutter-
schaft gegeben. Diese Gnade ist ein Anfang der Verklärung
ihrer Seele, der seinen wie Thomas sagt, der Same, der zur
vollendeten Herrlichkeit sich dann entwickelt, oder der Funke,
der zuletzt bis zur Verklärung ausschlägt. Aus diesem Keime
erwächst dann, wie die Alten logisch nacheinander ausführen,
zunächst die immunitas a coucupiscentia, die Freiheit von
aller niedern Begierlichkeit, dann die liber tas a peccato
actuali, die Freiheit von aller persönlichen, auch lässlicheu

Sünde; damit ist Maria dann würdig vorbereitet, die Mutter
Gottes zu werden; mit dieser ganz einzigen Ehre aber wächst

sie im Gnadenreich über alle andern Heiligen hinaus und
erhält deswegen auch in ihrer Aufnahme iu den Himmel nach

körperlicher und geistiger Seite eine Herrlichkeit der Ver-

Klärung, wie sie nur von der menschlichen Natur Christi
übertreffen wird. So ist die Lehre von der Unbefleckten

Empfängnis Mariä die Grundlage, der Anfang der ganzen
übernatürlichen Vollkommenheit und Schönheit der Gottes-

mutter, wodurch sie als die zweite bessere paratfiestscAe L'ra
erscheint, deren Fuss zwar auch die Schlange nachstellt und

wegen der Erbpfiichtigkeit zur Gattungssünde sie zu verwunden

sucht, aber von ihr nicht erreicht wird, sondern mit dem

Kreuze des Sohnes Mariä intuitu meritorum Christi darnieder-

gehalten wird.
Danach aber erscheint die Definition der Unbefleckten

Empfängnis Mariä, die in unserer Zeit eriolgte, und mit
dieser praktischen Erwägung mag die ganze Betrachtung des

Gegenstandes beschlossen werden, als der letzte Edelstein,

der in die Mariologie von der Gegenwart eingesetzt wurde

und der ihr darum auch besondere Segen und den Schutz

der unbefleckt Empfangenen gebracht hat und fortan bringen
wird. Schön führt diesen Gedanken aus, die Enzyklika Pius X.

auf das Jubiläum: es habe die Definition bis jetzt schon

mannigfachen Segen gebracht, durch die vielen wunderbaren
Gnadenerweise, die in offenbarem Zusammenhang mit
dem Dogma besonders in Lourdes erfolgten und durch die

ganz augenscheinliche providentielle Beschützung der Kirche
und speziell des Papsttums in unserer Zeit ; sie werde aber
auch in Zukunft Segen bringen durch eine besondere Stärkung
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, die aus dem

Dogma und der dadurch gestärkten Marienverehrung tiiesse:
des Glaubens, indem gerade durch diese Lehre und ihre Be-

tonung der Erbsünde und Erlösung der moderne Irrtum des

Rationalismus und Naturalismus zurückgewiesen werde; der
Hoffnung, indem durch das gläubige Vertrauen auf die, die
der Schlange den Kopf zertreten, der Einfluss des Satans um
so sicherer überwunden werde; der Liebe und zwar besonders

der Nächstenliebe, indem das ganz der Erlösungstätigkeit
ihres Sohnes geweihte Leben Mariä zur Nachahmung, omnia

instaurare in Christo, alles durch das Christentum zu erneuern
aneifere. Mögen die Voraussagen des greisen Oberhirten
der Christenheit besonders in diesem Jubeljahr der Definition
der Unbefleckten Empfängnis sich verwirklichen

Luzeru. Pro/. PoWwawt.
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Sitzung der Luzerner St. Thomasakademie,
(Mitgeteilt.

Am 29. November hielt die St. Thomasakademie von Luzern
ihre letzte diesjährige, öffentliche Sitzung im grossen Saale des

Priesterseminars.
Nach einem Liede zu Ehren des göttlichen Geistes sprach

hochw. Herr Präsident Chorherr und Professor der Philosophie
Dr. N. Kaufmann von der Jubeiteier der unbefleckten Em-
pfängnis, zu der auch die St. Thomasakademie etwas beitragen
möchte. Ein Schüler des Albertus Magnus, sei Thomas ein

grosser Verehrer Mariens gewesen. Seit der Definition des

Dogmas von der Empfängnis der seligsten Jungfrau im Jahre
1854 habe die Marienverehrung einen grossen Aufschwung
geuommen, was im Zusammenhang damit namentlich auch durch
die I.ourdeswunder u. s. f. erwiesen sei. Präsident verliest
einen einschlägigen Passus aus der Enzyklika Pius X. und stellt
die heutige Sitzung unter den Schutz der sedes sapientite.

Nachdem das Protokoll der letzten Sitzung gelesen und

genehmigt worden, hält hochw. Herr Chorherr und Professor
iler Theologie A. Portmann einen mit grösstem Interesse au-
gehörten, ausgezeichneten Vortrag über die unbedeckte Em-

pfängnis. Erst wird die Definition Pius IX. vorgelegt. Daran
reiht sich eine historische und theologische Erörterung des

Dogmas. Von einer nähern Angabe des Inhalts des Vortrages
kann um so eher Umgang genommen werden, als der Vortrag
in dieser Nummer der Schweiz. Kirchenzeitung gedruckt er-
scheint.

Aus der neuesten Literatur legt der Präsident vor: P.

Magnus Kllnzle, Vorträge über die unbefleckte Empfängnis der

allerseligsten Jungfrau uud Gottesmutter Maria vom Vlb. Studium
der V. V. Kapuziner in Solothum; Dr. Boissarie, Die grossen
Wunder von Lourdes; P. VVasniann, Moderne Biologie; ferner
die Fortsetzungen der schon oft erwähnten Zeitschriften.

Hochw. Herr Prof. Portmann als Präsident der Studenten-
St. Thomasakademie berichtete schliesslich über die Neu-
konstituierungj^derselben und die Themate, welche im laufenden
Studienjahr sollen behandelt werden. Ein Lied des Seminarchors
zu Ehren der unbefleckt Empfangenen schloss die Feier. 7%.

—

Kirchen-Chronik.
lieber die Eröffnung der Marianischen Ausstellung in Rom

berichtet die Augsburger .Postzeitung wie folgt:
Eine glänzende Ueberraschung bot den Eingeladenen die

Eröffnung der Marianischen Ausstellung : denn was das Komitee
in der kurzen Vorbereitungszeit von drei Wochen geleistet
hatte, übertraf jede Erwartung. Die Eröffnungsfeier selbst fand
im Konstantinssaale des päpstlichen Palastes des Lateran statt,
in welchem sich die erlesenste Gesellschaft des päpstlichen Rom
versammelt hatte. Vom hl. Kollegium der Kardinäle waren die
Kardinäle /f«mpo//a, Pir/ze/rs /<errato,
Pim y TWo erschienen. Weiterhin sah man die Mitglieder

des rfiy/omafisc/fm /forys beim Ell. Stuhl, an der Spitze den
österreichischen Botschafter Graf Xsecse«, den spanischen
Geschäftsträger die Gesandten von Belgien, San Domiugo,
Russland, Brasilien, Nicaragua; die Gesandten Pre-MSSe/iS und

/Payeras waren nicht erschienen. Ferner waren anwesend die

Bischöfe von Tardes und 0/7ea/nv und eine glänzende Reihe
der römischen Prälaten. Von ftot/sc/ten Prälaten waren an-
wesend : Msgr. IPi/yrrf und Msgr. Nr. Lo/mfnyer, sowie Msgr.
Gr«/ zwr /ffyjpe, Domherr von St. Stephan in Wien. Sehr
zahlreich war auch die Lai'emre// vertreten. Neben den hervor-
ragendsten Persönlichkeiten der katholischen Aktion in Rom war
eine grosse Anzahl Damen eingeladen. Die Einleitung zur Feier
bildete der von dem Chorregenten der deutschen Nationalkirche
S.Maria dell'AnimaMsgr. Jfö//er (einem St.Galler) komponierte und
dirigierte Hymnus. An diesen schloss sich ein gleichfalls von Müller
komponiertes Gebet. Der musikalische Vortrag geschah durch den

Chor der Saucta Gregoriana, verstärkt durch ein Streichorchester.
Hierauf hielt Kardinal F'emtto die Eröffnungsrede, in welcher

er die Förderung von Malerei und Bildhauerei, Architektur
und Musik durch den Marienkultus beleuchtete. Fernerbetonteer
die gehobene Stimmung der katholischen Welt Uber das gegeu-

wärtige Jubiläum und gab seiuer Freude Ausdruck, im Auftrag
des Papstes diese Ausstellung von Gegenständen marianischer

Devotion, welche die Hingabe und Liebe vieler Tausender zur
Unbefleckten beweise, eröffnen zu können. Hierauf lud der Kardinal

die Anwesenden ein, mit ihm einen Rundgang durch die Ausstellung
zu machon. Ohne auf die Einzelheiten derselben einzugehen,
kann man nicht umhin, der Leitung und speziell dem Architekten
Leo/ton alle Anerkennung zu spenden für das Geleistete. Io
zehn Sälen ist eine Fülle hochinteressanten Materials, wie

Marienbilder, Modelle und Photographien von Marienheiligtümern,
Medaillen, hl. Gefässe, Gobelins aufgestellt. Prachtvoll sind

besonders die Modelle der Kathedrale von Loreto, der Basilika

von LoHrr/rs und der Kirche von St. Marie do la Garde an der

Küste des Kanal la Manche. Den Glanzpunkt der ganzen Aus-

Stellung bildet der Saal der Immaculata, in welchem das Diadem

ausgestellt ist, mit welchem der Papst das Marienbild in St.

Peter am 8. Dezember krönen sollte. Es wird aber die Krönung
nicht wiederholt werden. Auch der Albumschrank aus dem

Saal der Immaculata im Vatikau ist in die Ausstellung Uber-

führt worden. Das obenerwähnte Diadem .wird nach St. Pet«

zurückgebracht werden. Die Fassung der 14 Diaruantstorne is

sehr kunstvoll. —
Mittwoch, morgens 9 Uhr, fand in der Apostelkirche die

Eröffnung des Marianischen Kongresses statt. Er umtasst D "

kaantlich drei Sektionen : Marianischer Kult, Presse und lus i-

tutionen und Vereinigungen. Präsidenten sind der Benedikta)®

Jansen, der Kapuziner Longagne und der Dominikaner Cornu® •

Jede Sektion hat eine ganze Anzahl von Vizepräsidenten VOB

allen Sprachen, Orden und Branchen der Wissenschaft. Es g'
General- und Sektionsverhandlungen. Eine sogenannte Teshar«,

die jedem Mitgliede gegen den Betrag von wenigstens Fr.
die Hände gegeben wird, gibt über alles Wissenswerte Aus-

kunft. Der Kongress wird an der Festvigil geschlossen. A"
den ersten drei Tagen Dezember ist feierliches Triduum
Lateran, 4., 5. und 6. in Maria Maggiore. Bei diesem Anlas*

predigen der Erzbischof von Florenz, die Bisehöfe von Angloo®'

Turhi und Anagni, in etwa acht anderen Kirchen lindeu feien'"
Novenen statt mit täglichen Predigten in verschiedenen Sprächet)-

Am 8. Dezember selbst hält der hl. Vater im St. Peter da®

Pontitikalamt. Die Peterskirche ist jetzt schon mit einer Pf""
geschmückt, wie man es nur in Rom kann, die elektrisc

Beleuchtung für die ganze Apsis installiert, mit einem Vvoi

es wird ein Fest von ausserordentlicher Feierlichkeit werden-

Ehrungen.
St. Gallen. In Anbetracht seiner grossen Verdienste, b®

sonders auf dem Gebiete christlicher Erziehung hat der

Vater dem schweizerischen Erziehungsvereins-Jubilaten, hochW'

Herrn ff. TVewp, Spiritual auf Berg Sion, zum päpstlich®

Hausprälaten ernannt. Das Ernennungs-Breve ist auf dem

Wir freuon uns dieser wohlverdienten Ehrung und gratulief
herzlich.

Freiburg. Der hochverdiente Msg. Prof. /Urse/wurde vom b

Vater zum Hausprälaten ernannt, wegen seiner Beteiligung
der Seelsorge der italienischen Arbeiter in der Schweiz, weg®"

seiner Verdienste um die Universität in Freiburg und sei"®'

Leistungen auf historischem Gebiete. — Corde gratulamur!

Briefkasten der Redaktion.
^

Fortsetzungen laufender Artikel, so betr. Kirchengeschicbte '>

wissenschaftlicher Studien im Franziskanerordeu mussten wogen »er
staltung des heutigen Festblattes leider verschoben werden. evst-

Die Uebersetzung des Psalmes 45 (44) im Titelblatt unserer
nummer stammt aus dem Werke: Die Psalmen in stabreimenden I.®

zeilen von Wilhelm Storck.



Inländische Mission.
a. Ordentliche ß o i t r ä g o pro 1904:

Uobertrag laut Nr. 48: Kr. 70,961.02
Kt. A a r g a u : ßoswil 260, Ungenannt im Kroiaint 500,

Hornussen 50, Klingnau 180, ObermumpföO, Villmergen
ia, Zurzach 150 1202, -Kt. St. Gallen: Busskirch 30, Lütisburg 130, Magden au,
Frauenkloster 100, Quarten 30, Rapperswil, Legat von
Frau Oberst Martignoni sei. 300 590.—

• Luzern: Stadt Luzern, Jgfr. ß. Seil. 20, Ungonannt 1

und 3.70 24.70
Adligenswil (mit Legat Lötscher 300) 482, Flilhli 150,
"ohenrain 16o, Kleinwangen 130, Marbach 200,. Obor-
kirch 5, Römerswil, Ungenannt 500, Root 580 „ 2207,—

S c h w y z : tlauptort Schwyz 1712.55, Einsiedeln, Nach-
trag 707.75 2420.30

k- S o 1 o t h u r n : Häsole-Stiftung, durch bischöfl. Ordinariat „ 150. —
Stadt Solothurn, Ungenannt 50, Kappcl 11, Mtlmliswil 45 106.—

'• T h u r g a u : Herdern 40, Pelagiberg 65, Steckborn 36.50,
Sommeri 10, Uesslingon 23 » 174.50

Tarif

Kl. U r i : Realp
Kt. Wallis: Oberwallis, zweite Rata

Kt. Zug: Stadt Zug, Nachtrag 65, Oberiigeri 300

95. -
130.-
365.—

78,425.52

Nota: In vorhergehender Lisle soll bei <01 ton die Ziffer 261, statt
26 stehen. Von jetzt an sind die Beiträge nur summarisch verzeichnet.

Luzern, den 6. Dez. 19U4. Der Kassier: .7. /Hwet, Propst.

Kt.

An die tit. Abonnenten der „Schweiz. Kirchenzeitung".

Anlässlich des bevorstehenden Jahreswechsels er-
suchen wir dringlichst, in geistlichen und Laienkreisen

für die „Schweizer. Kirchenzeitung" zu werben.
kfzV A?7/e/t tzwî //ß/7. /t/nsezzr/w/i// i'ott /Voöfi-Aftfrßsscw.

/'ro/te-7Vz«mz«erw

Pr. einspaltige I\onpaieille-Zeile oder deren Kaum:
Inserate: lOCts

» *
: 12

Her.lel> ngswfclwo 26 mal.

Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „

* Beziehungsweise 13 mnl.
Jnscratc

Tarif für Reklamen: Pr. I. pro Zeile.
Auf unveränderte Wiederholung; und grössere Inserate Rabatt

spritfes/ews mort/ews.

KI Rc H E N BLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliofe
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

*2) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£•

2
Billig

Weihnachtskrippen
»n<l so e„,

Raa:Offerten
Ostein « Vogler,

Figurenhöho mit Stall,
unter Chiffre 1411.7 ai

Chur.

Wir offerieren

Stimmen aus Maria Laach

komplote, tadellos erhaltene
Jahrgänge 1894, 1897, 1903 à Fr.

7. 50 statt 13.50.

Räber & Cie., Luzern.

Der kdtbol. Jungfrau
auf den Ulcihnacbtsfisch.

Soeben tft erfcQterten :

l'Ttrilïfr.dt,* 7 it m .v+Vvir tnber beuliflen SBelt. (EtSnuunns-«.
" I tu|L J Itltltfl alt V[iitn,([)|c,bii(l).3)ouDr.BitiIu|timiw

be", 3.7 ,®'WJ0f eon St. »allen. SDZil Oil«tnttH£hroinotileI, 3 ®tal)l|ti<f)en nnb mtljrcien
Dioiiett». ®"8«V«6ten IflnjHerlicfjen Otlginnl.Dlantieinfailuiifien, Jiopfleijten nnb StljluJ)

"j 3» jweifavbtgemdDnicf. 576 Seiten, format 76,120 mm.
webunben in ucrîcfyiebcuctt eleganten (Cinbiinben ju Sr. 2.50 uub I)iM)ev.

HKifil' 1..' wi® bietet in leinen großen §anvtal)|cf)nitlen : SelCitersieflung, Gtaubes.
lie n„l L Stonbesteben ber iungen Softer, eine Vebcnoerfalmmg unb eine fliehe, wie
fiohifiR 4^ flcbcit fann, bejjeit game* fleben in ber Sorge für bie leibliche unb get|iige
fei^ H leinet £erbe, bes ganzen 33olfes unb befonbers ber ^ugenb fluföd)t- (£3 i|t

«ciooflen haben. .7 " ~ «a*i77ta'nb7siîijevn. 3!r.~267 nom 18./XI. Ol.

F*or(apsait|Lilf ©citjuier & Ötm H.-©., Ötitt}"tct>eftt,

Äiffl&afjut, IUI lit it./Klj., M)uvtiu|U". 20.

...Alle in der
^erteBücher

-ÄzVcÄewzezdtzwfif» ausgeschriebenen oder recen-
werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern.

Ilistorisch-kri tische
Untersuchung über

be ' ^®''lag von Fei. Rauch's Buchhandlung in Innsbruck, zu
ziehen durch alle Buchhandlungen.

^ÜLieschichte des Probabilismus.
die ersten 50 Jahre desselben. Von Albert Schmitt S. J. Mit

utheissung der kirchlichen Obrigkeit. 188 Seiten in gr. 8".
broschiert M. 1.80.

Si®_J^erleidigiing Schells durch Professor Kiefl.
die Abhandlung Prof. Kiefi's: Hermann Schell

a die Ewigkeit der Hölle in der Passauer theolog.-prakt.
I*"fi'sschrift, August 1904. Von Johannes Stufler S. J. Mit
u hirtlicher Genehmigung. 60 Seiten in 8". Broseh. 60 Pfg.

jgjjussbändchen zu den Betrachtungsentwtirfcn
^dlius Müllendorff, Priester der Gesellschaft Jesu. Kirchlich

'PProbiert. XII und 244 Seiten in 8®. Broschiert M. 1.80, in
'nwandband, Rotschnitt M. 2.40.

i

Als

festgsschenk:
Renaissance Betstuhl, neu Eichen, feinst
geschnitzt, mit Seiden-Peluche-Polster.
Billig. Pliotographie. Offerten unter
Chiffre 14190 an Haasenstein & Vogler,
Luzern.

Zu verkaufen:
12 neue, reichgeschnitzte und
feinvergoldete

Attarleucftter
Barockstil, 65, 70, 75 cm hoch,
billig. Offert, unter Chiffre 14,189

an Haasenstein & Vogler, Luzern.

fcUevansdie

vorrätig bei Räber & Cie. in Luzern.
iSeeäzzrgr, Durch Nacht zum Licht. Ein Zeit- und Sittengemälde

aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts Fr. 5 25

Officium hebdomadae majoris. Ed. sine cantu br. „ 2.50
A/we/c, Das grösste Wunder der Weltgeschichte. Ursprung Fort-

bestand, Wirksamkeit und Merkmale der katholischen Kirche
Fr. 1.90

77cryer, Die kleinen Tagzeiten der unbefleckten Empfängnis
Fr. 0.95

Äepp/w, Das Problem des Leidens in der Moral „ 1.25

Äeppfer, Die Adventsperikopen br. Fr. 2.50, geb. 3.50

7'rts/or, Ungedruckte Akten zur Geschichte der Päpste vornehmlich
im XV., XVI., und XVII. Jahrhundert. I. Band: 1376—1464

Fr. 10.—
7'AwsfoM wwrf »S7«fer, Tractatus de conceptione sanctai Mariai

br. Fr. 1.25, geb. Fr. 1.90

Jrtwwssew, Geschichte des deutschen Volkes seit dem Ausgange
des Mittelalters. VII Band: Schulen und Universitäten. Wissen-
sehat't und Bildung his zum Beginn des dreissigjährigen Krieges.
Vit. Band Fr. 10.75

-ßeiwsfaf/to', Elementa philosophise scholasticae 2 vol. „ 7.50

J/Äf/er, Ceremonienbüchlein für Priester und Kandidaten des
Priestertums br. Fr. 2.25, geb. Fr. 3.—

Z'VaMMgrrtzôer, Poetische Legenden „ 2.75, „ „ 3.75

Sc/mite, Weihbischof, Gattin und Mutter im Heidentum, Juden-
tum und Christentum in Geschenkband, 3. Aufl. Fr. 3.—

/Amräow. Agatha, oder die erste hl. Kommunion geb. „ 1.25

Maria Magdalena, die grosse Sünderin und Büsserin.
Sitten- nnd Lebensbild aus der Zeit Christi Fr. 5.—

(Sc/ze/t Dr. H., Der Gottesglaube und die naturwissenschaftliche
Welterkenntnis. Fr. 0. 65

//etmÖMt'/ze/', Die praktisch-soziale Tätigkeit des Priesters.
3. Aufl. Fr. 2. 25

LwZwzV/, Weihbischof Zirkel von Würzburg in seiner Stellung
zur theol. Aufklärung und kirchl. Restauration. 1. Bd. Fr. 10.—



ffiebicijtc über bas aUertjeil. Sliiats.
fatrament. 3» Salottbaub mit
©olbfcljuitt SJt. 3.20. 3« oielen
Daufctib (Esemplaren [d)ott uer>
breitet. ®eftempfoI)leites SCert bcr
Si(f)terirt. 15. Stufiage.

Bite lebetts Itsite, Xn]ï uttîi
Eeib, eiti ®i(gerfaug gut Slbertb-
3eit. 2. Stufl. TOit tpovtrat ber
35id)terin. Jftt Gaionbanb mit
©olbfcljuitt 9JI. 3.40.

©if <®e|'vtihfjtü bec fit. Befit-
Imrga bau Katlenburg, po»
etiftf) evgät)lt. 3. »erb. u. uevm.
Slufl. ©cb. itt SJeitttuanb tn. ffioib*
fctptitt. TO. 2. —,

Bttnmelsflug uitît Qjrben-
faljtf ein ®ilberbucl) itacl) Dicl)tci:<
art. ©ebicf)te. 2. Slufl. Saloub.
m. ©olbjdpi. TO. 3. 40.

3u begießen buret) alle ®ud)<
banbiurigett.

3)oo gan3c ïôerf gelangt in 5 ©änben ober 40 1'ieferungen jutn greife uon je
00 /V. 3iir Ausgabe. Wie 2—3 9Bod)en erjdjeint eine Lieferung.

LUZERNISCHE GLASMALEREI
Vonmattstr. 46 DANNER & RENGGLI Î*- (Säliraatte)
empfiehlt sich der hochw Geistlichkeit zur Anfertigung von bemallen
Kirchenfenstern sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Preise müsnig

bei prompter Bedienung Beste Zeugnisse. (13

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaelierliof
empfiehlt sich für alle ins Bankfa'
einschlagenden Geschiffte.

Goldene Medaille Paris 1398.

tv
Bossard & Sohn /jä§|k

l\Gold- und Si Iberarbeiter

z. «Stein», Schwanenplatz
Empfehlen nnsero grosse und guteingerichtete Werkstätte zur Anfertigung

Btilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur. 95

Feuervergoldung. —«*•>«•— Massige Preise.

in Körnern, reinkörnig pulvo-
risiert; fein präpariert, pet' Ko.
zu Fr. 3. -, 3. 50, 4. —, 4. 50, 5. 51

und 6.50 empfiehlt
Anton Achermann,

Stiftssakristan, Luzern.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung'sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für ladellosen, schönen Gass und vollkommen reine Slimmmung.

Billige Preise. — Ree le Bedienung.

Tochter gesetzten Alters im Haushalt
tüchtig und erfahren sucht Stolle als

-«3 Haushälterin
zu einem geistl. Herrn. Gefl. Offerten
an die Expedition.

Jtochw. Jferrn pro!. Keyenbergs

pede in pegensburg
ist à 20 Cts. zu liaben bei

Räber & Cie., Luzera
Selbstgekelterte

Naturweine empf.
als

Messwein

bischöfl. beeid igte
Firma

Schlossberg «t- Luzern

3>t ber Berberfiftett ©«rlagslianbUmg 311 Xreihuvg int
Breisgatt ift'foebeu erfefjienett unb faint burrf) alle Sutfjfjanbluttgeti
bejogett toerbert:

Felder, P. Dr. Hilarin, O. Cap,, Geschichte der
wissenschaftlichen Studien im Franziskanerorden bis um
die Mitte des 13. Jahrhunderts, gr. 8" (XII u. 558) Af 8.—;
gab. in Halbfranz Af 10.—

Diese Untersuchungen bezwecken, die Uranfänge und die älteste
Entwicklung der wissenschaftlichen Studien im Franziskanerorden eingehend
darzustellen bis zu der Zeitgreitze, an welcher der höhere Unterricht im
Minoritenlnstitute regelmässig geworden war und vor seiner Glanzperiode
stand. Was hiermit geboten wird, ist die Frucht einer längeren Beschäftigung
mit der Geschichte des hl. Franziskus von Assisi, des ältesten Minoraten-
ordons lind des 13. Jahrhunderts überhaupt.

in grösster Auswahl billigst
hei J. Bosch, (H 3035 Lz)

Mühlenplatz, Luzern.

Ewitj-Lichf ES
ist bei richtigem Oeto das beste
u. vorteilhafteste. Beides liefert

Anon Achermann,
Stiftssakristan Luzern.

Vjele Zeugnisse stehen zur
Vorfügung

s MamorsMcsaiftplaUeii -
Einfache und Mosaik-Cementplatten

empfehlen

Vogt & Cie. (vormals Urs Vogt) Luzern
Generalvertreter

der Marmor-Mosaikplatten-Fabrik Hochdorf.

3n ber iBecberfrfjeit ÜAeiTagsfjattbhtng 311 TeeUm rat tut
Breisgau finis foebett erjcfjierten unb fömiett buret) alle 8uct)l)atib=
lurtgen 6e3ogen roetbett:

Keppler, Dr. Paul Wilhelm von (Bischof von
Kottenburg), Die Adventsperikopen, exegetisch-homiletisch
erklärt. Dritte AzsfZagre. gr. 8" (VI u. 1481 .1/ 2.— ; geb. in
Leinwand A/ 2.80

— Das Problem des Leidens in der Moral. Zweite
Aw/fm/e. 8" (IV u. 78) At 1.—

SOUillcr, 3°i)- ®apt., s. J., JemtmntenWtrtjlein für
tprieiter unb ftanbibaten bes tprieftertums ttaef) beit neuen STCubtifett

unb betreten 3iiiammenge|tellt. 3®eite, u erb eiferte Stuftage.
TOit Slpprobation bes t)oci)a). Serrtt Crtsbifcbofs non gteibiirg. Ii. 12"

(XII u. 222) A/ 1.80; geb. itt fieimoaitb mit Wotfctjriitt A/ 2 40

Sauter, Dr. SBenebiftus, O. S. B. (3lbt Dort (Etnaus itt
®rag), Bes 1)1. paplïes (Srégnent s bes ©rußen JDafïtn'al-
Hegel. 3um 13. 3entenariuin bes U- ©regor herausgegeben «ou
feinen TOiittc()ert. TOit Itrdjiicfjer Slpprobaiiott. 8" (XIV u. 480)
A/ 4.—; geb. in fieiittoanb A/ 5.50

ÎBoIter, Dr. 5).)îaurus, O. S. B. (œeilanb Ei^abt ooit
St. TOailitt 31t Seuron) Psallite sapienter, Pfalliettef )uei|'e!
©rflätung ber ®falmett im ©eifte bes betracîjtenbert ©ebetes unb bet
Viturgie. Dem Sîlerus unb ®oll geiDibmet. Dritte Stuflage. gr. 8"

ffirfter 8aub: $bj'alnt 1—35. (XX u. 014) A/ 7.20; geb.
in galbftang At 9.40

Scfriulcr SränicHcr,
' Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

JjHMassarbeit unter Garantie für feinen Sitz bei bescheidenen Preisen. -F"
^jGrösstes Stofflager, ~£{f< Muster und Auswahls9ndungen bereitwilMgs t.

Architekt
erfahren in KIRCHENBAUTEN und -Restaurationen über-
nimmt die Anfertigung diesbezüglicher Pliino und Kostenberecn-
nungen etc, gegen billiges Honorar. '

Aufragen befördert unter Chiffre A. B. die Exped. d. Bl.

Bering tum fei. Katttfi
in Ilnttsbriult.

(Eoi'ôula
IWiiljler),

Oi e b i ri) f In e r It e :

Was bas eitrige liefst erftäßlt.

Kirehenteppiche
in grösster Auswahl hei

Oscar Schüpfer, Weinntarki,

Luzern.

Rheumatismus'-


	

